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teecnecbaftund
Karlsruber Leitung - Wadiscber Staatsanzelger

jpaul IDalev^
Von Will Scheller

Indes die Spreu französischen Geisteslebens wie von
imaginären Windstößen östlichem Nachbar unverzüglich
zngeweht zu werden Pflegt , geht es mit den bebeittcn-
de» und beharrenden Erscheinungen und Erzeugnissen
weniger schnell . „La gar <;onne "

, kaum hatte sie das Licht
der Boulevards erblickt , schon wandelte sie nicht bloß
ans dem Kurfürsiendamm einher : es ist zu vermuten ,
daß sie in der deutschen „Provinz " einen früheren Ein¬
zug gehalten hat als in der französische » . „Monsieur
Teste " hingegen , der schon um die Mitte der neunziger
Jahre vorigen Jahrhunderts ruchbar lvurde , hat sich
erst unlängst in Deutschland" ) bemerkbar gemacht , und
es sieht nicht so aus , als ob er die großen Städte hier
im Sturm erobern tvürde, von den Provinzen ganz zu
schweigen .

Freilich : er hat ja auch zu Hanse seine Zeit gebraucht,
um lebendig zu werden . Paul Valery , der Dichter, der
ihn schuf , galt , nachdem er zwischen dem zwanzigsten
und dem dreißigsten Jahr seines Lebens in der Nähe
Stephane Mallarmes gesehen worden war und einige
wenn auch danach nie inehr vergessene Gedichte gleich¬
sam unter Ausschluß der Öffentlichkeit herausgegeben
hatte , um die Wende des Jahrhunderts als ein Ver¬
schollener . Ernst Robert Enrtius zitiert in seinem so
bezaubernden wie unterrichtenden Buch „Französischer
Geist im neuen Europa " die charakteristische Bemerkung
eines französischen Zeitgenossen von damals : „Herr
Paul Valery widmet sich seit einigen Jahren außer¬
literarischen Untersuchungen, die sich schwer definieren
lassen , denn sie scheinen sich auf eine vorsätzliche Ver¬
mischung der naturwissenschaftlichen Methoden und der
künstlerischen Instinkte zu gründen .

"

In . der Tat hat sich Valery nicht nur mit jenen „son¬
derbaren Ausschweifungen der Selbsterkenntnis " abge¬
geben , sondern, und nun allerdings in logischer Fort¬
entwicklung des Willens zur Abstraktion , zur Freiheit
von allen durch Beziehung gehemmten oder gar gefälsch¬
ten Dingen , mit einer geistigen Präzisionsarbeit , in
deren Nachwirkung, wie Forst -Battaglia in feinem un¬
entbehrlichen Werk über die „Französische Literatur der
Gegenwart " treffend sagt , „die Mathematik und Physik
zu Nährmüttern der Lyrik machen möchte ". Jenes
Mißtrauen der Dichtung und der Philosophie gegenüber ,
deren Imponderabilien — gerade das also, was den ger¬
manischen Geist entzückt — ihn , den Romanen , irritier¬
ten , trieb ihn zu einer geistigen Selbstzucht von solcher
Unbedingtheit und Folgerichtigkeit, daß das Ergebnis
am Ende nicht von gewöhnlicher Art sein konnte . ^

1917 trat Valery wieder an die Öffentlichkeit, „seit¬
her ist , ivie Thibaudet sagt, jedes Gedicht von Valery
als ein Ereignis begrüßt worden . Bei einer Rund¬
frage , die 1921 veranstaltet wurde , bezeichneten die mei¬
sten Stimmen Valery als den größten französischen
Dichter der Gegenwart .

" 1926 ist der Dichter als Nach¬
folger von Anatole France unter die Unsterblichen der
Akademie ausgenommen worden . Was irgend zu er¬
reichen war an irdisch hohem Ruhm , an irdisch hoher
Ehre , ist Valery mithin als Lohn für die heroische Gei -
stes-Askese zweier Jahrzehnte rasch zugefallen . Besser
gesagt : für das Ergebnis dieser heroischen Enthaltsam¬
keit auf der „inneren Insel "

. . .
Dichter sein heißt freilich , mit stärkster Anspannung

des Willens zuin eigenen Wesen durch und aus diesem
Wesen hinweg zu einer Gestaltung , zu einer eigenen
Sprache dringen , die überzeugt und besteht , weil sie aus
einer Beziehung zwischen Ich und All entstanden ist .
Das ist das Geheimnis von Valerys raschem Ruhm , der
mit der Volkstümlichkeit ebensowenig zu tun hat wie
der europäische Ruf Stefan Georges etwa mit dem deut¬
schen Publikum . -

Paul Valery , dem die geistige Reinheit Stephane
Mallarmes , eine der verehrnngswürdigsten Erscheinun¬
gen der Dichtkunst schlechthin, von jeher als ein Idol
vorgeschwebt hat , erblickt in der von ihm angestrebten
Vereinigung von Gedicht und abstraktem Denken nicht
ein poetisches Philosophieren . Abstraktion , das ist für
ihn , ivie schon angedeutet wurde , Befreiung von der
Erdenschwere, ohne die Erde zu verlassen, höchstes Spiel
des Geistes , herrschaftliches Sichbewegen der Vorstellung
in klarer Luft . „Aller Enthusiasmus "

, bemerkt Franz
Clement in seiner mehr gehalt - als umfangreichen
Schrift über „Das literarische Frankreich von heute " ,
.äst ihn, verdächtig, alles Gefühl ist ihm nur Rohstoff,
und der Naturschrei ist ihm etwas direkt Unanständiges .

"
Wenn Sokrates und Phaidros in dem Dialog „Die
Seele und der Tanz " in den kunstvollen Bewegungen
der Athikte einen Akt seelischer Erlösung , einer Steige¬
rung des Weltgefühls über das physische Selbstbewußt¬
sein hinaus erblicken , so ist diese Verwandlung jener
ähnlich, die Eupalinos vornimmt , wenn er in den
Maß en eines zierlichen Tempels das mathematische

.* ) Paul SnlerO : „Herr Teste" : Übertragen von Max Rych -
ner . „Eupalinos " oder über die Architektur. Eingeleitet
durch „Die Seele und der Tanz "

. Übertragen von Rainer
Maria Rilke. „Gedichte " : Übertragen von Rainer Maria
Rilke. Alles im Insel -Verlag , Leipzig.

Bildnis eines Mädchens gibt , das er glücklich geliebt hat ,
oder wen» Sokrates von singenden Häusern spricht .

Eben dies aber ist auch in den Gedichten Valerys der
Fall , die , nach Franz Clement , vollkommen sind „durch
die unerhörte Konzentration der höchsten Lebensgefühle
in einer Strophe von marmorriem .Gleichgewicht und in
einem Vers von zauberhafter Bildlichkeit und Har¬
monie"

: Verwandlung nicht allein des erlebten geistigen
Zustandes in sprachliche Form , Verwandlung nicht allein
als schöpferischer Prozeß von äußerster Kraft der Um¬
gestaltung , Verwandlung auch als Gegenstand der dich -
terischerr Formung selbst. Nicht nur , daß die Säulen
dargestellt werden als Wesenheiten, die , Mathematik ,
Architektur und Musik mit - und ineinander verflechtend,
sich als Klang empfinden, „der im Reich auch der Augen
ertönt "

, und stolz auf Reize sind , „die sich erzeugen aus
Zahlen "

; der Blick des Dichters folgt den roten Spuren
des Weins , den er, dunkler Wallung folgend, ins Meer
goß, wie sie verrinnt . „Weg der Wein , doch die Wellen
sind trunken ! " Oder es ersteht vor seinem innersten
Schauen das Bild organischen Wachstums im Bäum ,
das Aufsteigen der Säfte und Umgesetztwerden in die
Glieder des Pflanzenwesens . Oder er gestaltet das wech¬
selnde Echo nahender Schritte , einen Widerhall seines
Herzens , unsagbar zart und zärtlich, und dennoch von
außerordentlicher Strenge , ja Genauigkeit des Aus¬
drucks . Denn wenn Valery „Mathematik und Physik
zu Nährmüttern der Lyrik" machte , so zeigt sich diese
in der unbedingten Wahrheit und Klarheit der ding¬
lichen Anschauung und des Wissens um die Gesetze der
Natur , während jene sich in der nicht minder zuver¬
lässigen Umsetzung des Erlebten in adäquate Sprach -
form auf Grund eines nicht weniger tiefen Wissens um
die ' Gesetze der Kunst verlautbart . „Das Wort kann
bauen, " sagt Sokrates im Eupalinos -Dialog , „wie es
schaffen kann oder verderben .

" Was er dann weiter
äußert über die ' dreifache Art des Wortes zu wirken,
führt in bezwingender Weise über die Grenzen hinweg ,
die zwischen dem Reich der Erfahrung und dem der
Schöpfung gezogen sind .

Was im übrigen Monsieur Teste angeht , so ist er
ziveifellos eine der merkwürdigsten Gestalten der Welt¬
literatur , obgleich er nur in einigen Fragmenten eines
unvollendet gebliebenen Romans erscheint und überdies
in seinem Äußeren die verkörperte Unauffälligkeit ist.
Valery schildert diese Unauffälligkeit aber mit einer
Präzision , daß sie, natürliche und schicksälmäßige Nor¬
malität eines Pariser Bürgers , mit der Kraft von ettvas
völlig Ungemeinem sich einprägt , das denn freilich dem
entspricht, was in der alltäglichen Hülle dieses Durch¬
schnittsmenschen enthalten ist : jener Geistigkeit, die, nach
völligem Abwurf des Ballasts erworbener Kenntnisse —
„was kümmert mich , was ich schon weiß" — neues Land
des Denkens zu erforschen sucht, eine „innere Insel "

nämlich, lind, von den Tücken der Außenwelt kaum an -
gefochten , von Entdeckung zu Entdeckung immer aufs
neue reif zu werden. Seine Gedanken- Spiele , von
denen Valery auch in den „Auszügen aus dem Logbuch
des Herrn Teste " einige mitteilt , sind , oftinals an die
spruchartigen Aufzeichnungen Nietzsches erinnernd , Win¬
ken vergleichbar, unverbindlichen Aufforderungen offen¬
bar , an diesen Ausflügen in die Eisregion der Meta -
Logik teilzunehmen. Und es liegt schon ein — unheim¬
licher Reiz in der Vorstellung , diesen Mann , dessen Ge¬
sichtszüge weder das Lachen kennen noch die Linien des
Kummers , zu begleiten, dorthin , wo es solche Emotio¬
nen nicht mehr gibt , in ein Jenseits der sinnlichen, seeli¬
schen und geistigen Affekte , wo das denkende Ich in
stärkster Beherrschung äußerster Freiheit teilhaftig ist
und sich nicht scheut, jeden neuen Fund mit einer neuen
Frage zu beantworten - die Erreichung jedes Zieles als
Beginn eines ' neuen Weges ins Unbekannte ynzusehen.
Bequeme Wege sind es nicht , auf denen Monsieur Teste
spazieren geht . Eigentlich sind es überhaupt keine — .Wege.
Wer sich ihm anschließt , tut es füglich auf eigene Gefahr .

Kuckunzeige
PrehrnS Tierlebei» in Einem Band . Nach der neuesten

(viertem Auflage des Hauptwerkes frei bearbeitet von I)r.
Georg Grimpe . Mit 19 farbigen und 40 schwarzen Tafeln ,
21 Abbildungen im Text und einer farbigen Karte . In
Leinen gebunden 26 ffil . Verlag des Bibliographischen Jnsti .
tuts in Leipzig . — Der neue Brehm -Einbänder ist kein Lehr-
buch, das trockene Systematik ■. enthält , sondern ein echtes
Volks- und Lesebuch, frisch, anschaulich und fließend geschrie¬
ben, in jeder Beziehung zuverlässig und auf den neuesten
Stand gebracht. Nicht die oft veralteten , mit der heutigen
Tierkunde nicht mehr in Einklar^ stehenden Ansichten̂ auch
nicht die längst widerlegten Angaben, die heute immer wieder
tritiklos nachgedruckt werden, auch keine grausigen , auf Sen¬
sationslust berechneten Jagdberichte enchält es, sondern eine
gut lesbare Darstellung des Lebens und Treibens der ge¬
samten Tierwelt . Unterstützt wird di« Darstellung 'durch eine
große Zahl farbiger und schwarzer Bilder , von denen die mei¬
sten den unübertroffenen Bilderbeigaben der 4 . Auflage des
großen Werkes entnommen wurden . Willkommen werden
dem Benutzer des Buches auch die systematische Übersicht über
das gesamte Tierreich mit den lateinischen Nämett und das
ausführliche Register sein. Möge das schöne und preiswerte
Wert , dessen innere und äußere Ausstattung höchste Aner¬
kennung verdient, in allen Schichten unseres Volkes weite
Verbreitung finden

Me einzelnen Bestimmungen
des Gesetzes zur Nelrämpkung

der GescbleGtsKranKbeiten
Von San . -Rat vr . Max Maschke.

II.
In Ergänzung der Ausführungen in der vorigen Bei,

läge sei folgendes gesagt :
Das Gesetz führt vor allem drei ftlndamentale Ande,

rungen ein : 1. Es hebt die Kurierfreiheit , die seit 1869
zum Schaden der Volksgesundheit in Deutschland besteht »
wenigstens für das Gebiet der Geschlechtskrankheiten auf
(8 7). Als Geschlechtskrankheiten gelten : Tripper , Schan¬
ker und Syphilis . Damit aber weder der Kurpfuscher
noch der Kranke die Ausrede haben, sie hätten ihre Krank¬
heit für eine andere harmlosere Erkrankung gehalten,
wird dem Arzt die Behandlrlng aller Krankheiten dev
Geschlechtsorgane, gleichviel welcher Art , allein Vorbehal¬
ten . Ebenso ist die briefliche Behandlung und Behänd -,
lung durch den Briefkasten einer Zeitung oder Zeitschrift
verboten .

2. Es besteht Behandlungszwaug . Wer an einer mit
Ansteckungsgefahr verbundenen Geschlechtskrankheit lei¬
det, ist verpflichtet, sich von einem Arzt behandeln zu las¬
sen (ß 2) . Der Arzt ist verpflichtet, den Kranken über seine
Erkrankung und die Gefahren, die sie für ihn und seine
Umgebung durch Ansteckung haben kann, aufzuklären.
Aber auch der Kurpfuscher, der Naturheilkundige, in des¬
sen Hände der Kranke geraten ist, ist dazu verpflichtet;
Gutgläubigkeit schützt ihn nicht vor Bestrafung (8 8).
Aber nur der Arzt, nur der mit der deutschen staatlichen
Approbation Versehene darf behandeln; es ist unzulässig,
einen Naturheilkundigen oder wie der Kurpfuscher sich
nennen mag , mit seiner Behandlung zu betrauen.

Damit die Erkrankten wirklich erfaßt werden und sich
nicht aus irgendwelchen Gründen von der Behandlung
drücken , ist jeder berechtigt , die Erkrankung der zustän¬
digen Stelle anzuzeigen. Anonyine Anzeigen aber dürfen
nicht berücksichtigt werden. Falsche Anzeigen können zuy
Bestrafung führen . Der Arzt aber ist verpflichtet (8 9)
zu einer Anzeige, wenn der Kranke sich der ärztlichen Be¬
handlung oder Beobachtung entzieht oder wenn er andere
infolge seines Berufes oder seiner persönlichen Verhält -
niste besonders gefährdet.

Ist eine Person geschlechtskrank und besteht der Ver-
dacht , daß sie die Krankheit weiter verbreitet, so kann sie
zur ärztlichen Behandlung gezwungen werden, auch , falls
erforderlich, in ein .Krankenhaus gebracht werden (8 4).
Jedoch dürfen ärztliche Eingriffe , welche mit ernster Ge -
fahr für Leben und Gesundheit verbunden sind , nicht !
ohne Einwilligung des Kranken vorgenommeu werden.
Dazu gehören, nach Verordnung des Reichsministers, die
Behandlungen mit Salvarsan , Quecksilber und Wismut ,
die Entnahme der Rückenmarkflüssigkeit (Lumbalpunk¬
tion ) , die Cystoskopie (Untersuchung der Blase mit Be-
leuchtungsapparat ) , der Katheterismus und die Deh¬
nung der Harnröhre .

Besteht ein Verdacht auf das Vorhandensein einer Ge¬
schlechtskrankheit , so kann die zuständige Behörde eilt
ärztliches Zeugnis über den Gesundheitszustand des Be¬
treffenden verlangen (8 4) . Das betrifft zunächst und
hauptsächlich die Frauen , die bisher unter Sittenkontrollo
standen , welche Einrichtung durch das Gesetz aufgehoben
ist . Für Berlin ist bestimmt , daß, falls die Frau von :
Arzt für gesund befunden wird, die Kosten für Unter -
snchung und Zeugnis das Hauptgesundheitsamt trägt ,
während für den Fall , daß sich der Krankheitsverdcicht be-

'
stätigt , die Kranke selbst die Kosten zu bezahlen hat .

. Zur Durchführung des Gesetzes werden überall , in
: allen Gemeinden Gesundheitsbehörden eingerichtet, Be¬

ratungsstellen , die möglichst im Einvernehmen mit der
sozialen Fürsorge ihres schweren Amtes zu walten haben.

Behandlungszwang bedingt Behandlungsrecht, das fütz
alle diejenigen frei und unentgeltlich ist, die mittellos
sind und keiner Krankenkasse angehören.

Der große Eingriff in das Privatleben , in das Sesbst-
bestimmungsrecht jedes einzelnen über seinen Körper hat
Takt und Verschwiegenheit aller ärztlichen und behörd¬
lichen Instanzen zur Voraussetzung . Strenge Strafen sind
für den Bruch der Schweigepflicht ausgesetzt (8 10) . „Abep
die Offenbarung ist nicht unbefugt, wenn sie von einem
in der Gesundheitsbehörde oder in einer Beratungsstelle
tätigen Arzt oder mit Zustimmung eines solchen Arztes
an eine Behörde oder an eine Person gemacht wird , die
ein berechtigtes gesundheitliches Interesse daran hat , über»
die Geschlechtskrankheit des anderen unterrichtet zu wer¬
den." Das wird z. B . gelten bei Eltern , Verlobten, Ge¬
schwistern, bei Versicherungsgesellschasten und Kranken¬
kassen in manchen Fällen auch für Betriebe, in welchen ge¬
schlechtliche Ansteckung nach der Art des Betriebes leicht
möglich ist , wie Friseure , Gastwirtschaften usw .

Mittel zur Brrhütung der Ansteckung sind ein wich¬
tiges Mittel gegen die Ausbreitung der Geschlechtskrank -



Kerteu . In Rücksiäst darauf bestimmt das Gesetz , daß die
Keichsregiecung solche Mittel und Gegenstände einer
Prüfung unterwerfen und nicht geeignet erscheinende ver-
bieten fonh (8 12) .

Strafe für Ansteckung. Wer einen anderen ansteckt ,
macht sich strafbar (§ 5) . Voraussetzung ist , daß der Kranke
weiß oder den Umständen nach annehmen mutz , datz er
krank und ansteckungsfähig ist . Die Strafverfolgung ge¬
schieht auf Antrag des angesteckten Partrrers (Zurück-
nahm« des Antrages ist zulässig) , verjährt aber sechs Mo¬
nate nach dem Beischlaf , der die Ansteckung bedingte . Auch
wer - eine Ehe eingeht , trotzdeur er an eiuer ansteckenden
Geschlechtskrankheit leidet , macht sich sttafbar , vormisge -
setzt, datz er nicht vor Eingehung der Ehe dem anderen
Teil Mitteilung von seiner Krankheit gemacht hat (8 6).

Auch das Stille » des Säuglings steht unter denr Schutz
des Gesetzes. Eine weibliche Person , die ein frenrdes Kiird
stillt, obwohl sie an einer Geschlechtskrankheit leidet , wird
bestraft : ebenso wer ein syphilitisches Kind von einer an¬
deren Person als der Mutter stillen lätzt und wer ein ge¬
schlechtskrankes Kind in Pflege gibt , ohne den Pflege -

' eitern die Krankheit des Kindes '
mitzuteilen . Straflos ist

das Stillen oder Stillenlassen eines syphilitischen Kindes
durch eine selbst syphilitische weibliche

'
Person . Ammen

haben stets ein ärztliches Zeugnis über ihren Gesund¬
heitszustand vorzulegen . Sie sowohl wie derjenige , wel¬
cher sie . in Dienst nimmt , machen sich strafbar , falls ein
solches Zeugnis nicht vorhanden ist . Aber auch die Stil¬
lende , die ein fremdes Kind stillt , ist durch ärztliches
Zeugnis über den Gesundheitszustand des Kindes zu
schützen (8 13 und 14) .

Tie dritte fundamentale Änderung betrifft die Prosti -
tutionsfrage , über die das wesentlichste von Herrn Prof ,
von Drigalski oben schon gesagt ist . Hinzuzufügen ist ,
daß, wie Bordelle verboten sind, auch die Kasernierung ,
die Wohnungsbeschränkung auf bestimmte Straßen oder
Häuserblocks aufgehoben wird . Es besteht Freizügigkeit
für die Prostituierten ; nur in der Nähe von Kirchen,
Schulen und anderen zum Besuche von Kindern oder Ju¬
gendlicher! bestimmten Örtlichkeiten, ist ihnen die Aus -
iibung des Gelverbes verboten . Für Gemeinden unter
16 000 Einwohnern kann die oberste Landesbehörde zum
Schutz der Jugend oder des öffentlichen Anstandes an¬
dere Anordnungen treffen .

Das sind im wesentlichen die Besünunungen des neuen
Gesetzes, mit denen sich genauer bekannt zu machen Pflicht

Zeines jeden ist , dem sein und ' seiner Familie Gesundheit
am Herzen liegt , dem das Gemeinwohl nicht gleichgültig
ist . Möge das Gesetz die großen Erwartungen erfüllen , die
von ihm gehegt werden, und möge es dazu beitragen ,
eine der schlimmsten Seuchen niederzuringen !

Lücveranzeigen
Johannes Ziekursch , der bekanntlich kürzlich auf den Lehr-

stuhl für neuere Geschichte in Köln berufen wurde , lätzt
diesen Herbst den zweiten Band seiner „Politischen Geschichte
des neuen Deutschen Kaiserreiches" im Buchverlag der Frank¬
furter Societäts -Druckerei G . m . b. H . erscheinen, der „Das
Zeitalter Bismarcks" behandelt . — Der erste Band „Die Reichs¬
gründung " zeigte bereits im Ansatz die Vorzüge der Zie-
turschschen Darstellung , die daher auch allgemein starke Beach¬
tung fand . Ziekursch ist der anßesehendste Vertreter einer
neuen streng objektiven Geschichtsauffassung, die der sozialen

' Entwicklung besonderes Augenmerk schenkt.
Handbuch der Musikwissenschaft . Herausgegeben von Uni-

oersttätsprofessor Dr. Ernst Bücken , Köln, unter Mitwirkung
von Privatdoz . Dr. Besseler , Freiburg , Prof . Dr. W. Fischer,
Wien, Privadoz . Dr. R . Haas , Wien , Prof . Dr. Th . Kroher,
Leipzig, Privatdoz . Dr. H . Mersmann , Berlin , Prof . Dr. W .
Sachs , Berlin , Dr. W. Heinitz , Hamburg , Dr. Äl . Lachmann,
Kiel, und anderen Musikgelehrten. Mit etwa 1200 Abbildungen

in Doppeltondruck, etwa 1300 Xotenbeifpielen und vielen z . T .
farbigen Tafeln . In Lieferungen zu je 2M ML Akademische
Verlagsgesellschaft Aklhenaion m . b. H . Wildpark - Potsdam .
Siestrung 1 : Dr. E. Bücken : Die Musik des Rokokos und der
Klassik : Lieferung 2 : Dr. H . Mersmann : Dir Musik der Me¬
der«« seit der Romantik . — Das Werk in feiner Anlage und
Aussüchruna stellt in der gesamten Musikliteratur « inen hoch¬
ragenden Merkstein dar . Mit einer Liebe und Umsicht sind
hier Wissenschaftliches , Mustklrterarrsches in Wort und Bild,
verbunden mit einer ausgiebigen und geschickt gewählten An¬
zahl von Notenbeispielen zusainmengetragen und so sinn-

Ö zusammengefügt , datz es nicht nur dem Musiker und
kubierenden, sondern gerade auch den Musikliebenden

eine Freude sein wird , in diesem Buche zu lesen und Aufklä¬
rung zu suchen . Zeitepochen, die unserem . Gedächtnis ent¬
schwunden , möchten wir gern dem Gedächtnis wieder zurück -
rufen . Hier wird und soll das Handbuch der Musikwissen¬
schaft eingreifen und nie versagen^ Dienste leisten. An Hand
seiner hochkünstlerischen und bildhaften Beigaben , seiner wert¬
vollen Notenbeispiele, der klaren und treffenden Schreibweise
seiner Mitarbeiter wird das Gesuchte tönend , sichtbar und
leicht einprägsam dem Gedächtnis wieder zurückgegeben. Auch
aus die Ausstattung dieses Werkes ist ein für die heutige Zeit
vorbildlicher Geschmack verwendet. Reben bestem holzfteien
Papier , ausfallend vornehmer Druckschrift , sind etwa 1200 Ab¬
bildungen in feinsten! Doppeltondruck sowie zahtreiche Farben¬
bilder in originalgetreuer Ausführung dem Werk beigegeben.

Geheimnisse der Seele von Richard Müller -Freienfels . (Ge¬
heftet 6,60 Ml , Delphin -Verlag München. ) — Wie sehr auch
die psychologische Wissenschaft gerade in den letzten ' Jahren
mit steigenden Erfolgen an der Aufhellung ihrer Probleme ge¬
arbeitet hat, den weiteren Kreisen unseres Volkes sind diese
Forschungen doch noch nicht in dem wünschenswerten Ausmah
bekannt und zugute gekommen. Und doch beschäftigen die
Fragen nach Schicksal und Charakter , nach dem Zusammen¬
hang von Leib und Seele , nach den seelischen Vorgängen bei
Kindern und Jugendlichen , ebenso rvie die Bedeutung des
Amerikanismus für den geistigen Ausbau unseres Löbens oder
wie die Zukunft unserer religiösen Überzeugungen heute nicht
nur die Gebildeten, sondern fast jeden, der nur überhaupt an
den Erscheinungen der Gegenwart lebendigen Anteil nimmt .
Mit diesen und ähnlichen Fragen 'befaßt sich nun Müller -
Freienfels , dessen Namen seine früheren philosophischen und
psychologischen Schriften bereits weit bekannt gemacht haben,
in den „Geheimnissen der Seele " . Und er versucht mit ein¬
dringlicher Klarheit und logischer Präzision die Grenzen zu
ziehen zwischen dem, was wir wissen , und dem , was wir
nicht wissen, auf die gestellten Fragen diejenigen Antworten
zu geben, die der heutige. Stand der Wissenschaft als die allein
zulässigen an die Hand gibt .

Hans Wohlbald : Mysterienweisheit . Menschheitsentwicklung
vom Mythos zum Christentum . (Geheftet 6 Ml . Delphin -
Verlag , München. ) — Dieses merkwürdige, aus einem tiefen
Bedürfnis der Zeit geborene Werk zeigt in weitgespannter
Linie den Weg vom Allbewutztsein zum Jchbewutzrsein, vonr
Geisterlebnis zum Raturevleben , vom bildhaften Schauen zum
klarbewußten Denken und von diesem zu einer neuen Geistig¬
keit . Es deutet das Wesen des Mythos , abweichend bau der
gebräuchlichen Ansicht, als reales Erlebnis eines grundsätz¬
lich von dem unseren verschiedenen Bewutztseins, <das Wesen
der Mysterien als die heilige Erinnerung an diesen mythischen
Zustand und stellt das Christentum den untergehenden heid¬
nischen Mysterien als neue Mysierienweisheit der Zukunft
gegenüber. ■

Will Scheller : Wilhelm Hauff . DMonographie . (Dieter -
Biographien 27 . Band . ) 61 ' Seiten . Reclains Universal -
BMiochek Nr . 6787 . Heft 40 ttrf , Band 80 Jtrf . — Recht¬
zeitig zum 100 . Todestage Wilhelm Hauffs , dem 18. November
1927 , erschien eine Würdigung des Dichters von Will Scheller,
der sich in seiner Arbeit nicht aus trockene biographische Mit¬
teilungen beschränkt , sondern bestrebt ist, das Wesen und die
Erscheinung .Hauffs von den verschiedensten Seiten her zu
beleuchten und in seiner Bedeutung sür die Gegenwart auf¬
zuhellen. Scheller — unseren Lesern als Mitarbeiter der
Karlsr . Zig . seit Jahren bekannt — ist es gelungen , Wilhelm
Hauff und sein Werk herkömmlicher Oberslächenwertung zu
entrücken und in fesselnder Weise den Dichter und sein Schas-
frn zu zeigen und dergestalt aus vergangenem Leben wertvolle
Erkenntnis fiir das gegenwärtige und zukünftige Löben zu

sgewinnen .
Deutsches Anekdotenbuch . Eine Sammlung von Kurz¬

geschichten aus vier Jahrhunderten . Herausgegeben vom
Kunstwart durch Hermann Rinn und Paul Alverdes. (Oktav
816 Seiten , geh. 4,50 Ml , Gcmzl . 6,— Ml . Verlag Georg
D . W . Callwey, München . ) — Unter „Anekdote " versteht man
zumeist, mit Unrecht, nur die kurze Darstellung einer Situa¬
tion , lue mit einem witzigen Schluss , einer humorvollen Pointe

endigt. Wenn diese Art von Anekdoten hier auch nicht gänz¬
lich fehlt, so bilden den Hauptinhalt der Sammlung doch bie
echten Anekdoten, das heitzt kurze Berichte von Taten , Leiden
und Opfern des Menschen, die enlwcder wirklich geschehen
oder doch in dieser Wett als möglich betrachtet werden können .
Erst tu jüngster Zeit beginnt die Kurzgeschichte sich bsim grö-
Heren Lesepublikum wieder des Ansehens zu erfreue,i , das ihr
lange genug zu Unrecht verweigert worden ist, obwohl kein
Geringerer als .Heinrich v . Kleist diese Prosaform zu einer
unerreichten Höhe entivickelt hatte . Dieses neue Anekdotenbnch
brnigt nun neben den bekannteren von Heinrich v . Kleist und
I . P . Hebel die besten und bezeichnendsten Stücke der deut¬
schen Kurzgeschichte seit dem 16. Jahrhundert , die man nahe¬
zu vergessen hatte und die sich in den alten , selbst in Fach¬
kreisen kaum mehr beannwn und schwer zugänglichen alte «
Sammlungen fanden .

Hans Friedrich Blunck : Die Weibsmühle . Ein Roman a»O
Brasilien . 281 S . Eugen Diederichs Verlag , Jena 1927.
Preis br . 4,— Ml , geb . 6-60 Ml — Daß es einen Dichter,
der schöpferisch so tief in der Vergangenheit seines Volkes
verwurzelt ist wie Munck, eines Tages unwiderstehlich reizen
würde , den Blick auch nach vorwärts , in die Zukunft eben jenes ,
seines eigenen Volkes schweifen zu lassen, war eigentlich vor¬
auszusehen . Und so ist es im Grunde genommen keine Über¬
raschung, datz Blunck den (von Hans Grimm für das Problem
der deutschen Zukunft geprägten ) Begriff „Volk ohne Rauin "
nun auch mit eigenen Augen schaut , und zwar zunächst in dem
Lebenskampf der Deutschen Brasiliens , die gleichsam im Stande
de» Urmenschen jungfräuliches Land streitend und sich wehrend
gewinnen , gewinnen für sich und ftir den Staat , der sie auf -
nahm , da ' sie zuhause nicht Raum genug hatten , nicht Raum
genug in mehr als einer und in für jeden einzelnen anderer
Beziehung . Blunck schildert diesen Lebenskampf, den ganze
Menschen fordernden Streit um ein neues Dasein frei von
Europa , doch deutsch in gesteigerter Kraft und vertieftem Sinn ,
in der Gestaltung zumal eines Schicksals , das ein Mann , Mal¬
ter geheißen — und Heinrich mit Vornamen vielleicht nicht
ohne Bezug auf andre Heinriche in deutscher Dichtung —, im
dunklem Vertrauen auf eine heimliche Ordnung seines Lebens
auch in scheinbarer Wirrnis erfüllt , den anderen wie sich selbst
oft zwar ein Rätsel , doch zuversichtlich auf jedem Weg und ge¬
rüstet in jeglicher Gefahr . Dieses Schicksal, dessen äußerer
Umriß durch Siedlertum und Siedlernot , dessen innere Fügung
durch drei Frauen unigrenzt wird, deren Einwirkungen ein¬
ander überschneiden, dieses durch Unglück in der alten und Un¬
ruhe in der neuen Heimat akzentuierte Schicksal wird vonr
Dichter nicht einfach hinerzählt , obwohl es überaus impulsiv
erzählt wird , sondern, wie gesagt, gestaltet in seiner organi¬
schen Verflochtenheit mit der exotisch bunten Umwelt und als
Mittelpunkt eines brausenden Rumors von vielerlei Menschen¬
tum aufgezeigt , so, wie es wächst, wie es anscheinend in der
Irre wandelt und schließlich doch zu dem Ziel gelangt , das
ihm bestimmt ist . Dieser Roman , aus unmittelbarer Anschau¬
ung der deutschen Welt Brasiliens heraus entstanden, bezau¬
bert vor allem durch die magische , fast märchenhafte , wiewohl
von starten Lichtern und Farben der Wirklichkeit durchbrochen«
Dämmerung , die in ihm wie in allen Dichtungen Bluncks
herrscht, . alle Dinge und Wesen als unlösbare Teile eines
Gesamtbildes erscheinen läßt , und zwingt , ohne Konzession
an herkömmliche Romanschreibevei, durch die unmittelbare ,
lebendige, höchst innerliche Wahrheit seines breit ausgespon '-
nenen Geschehens jeden iw seinen Bann , der es noch nicht
verlernt , hat, sich von einem Dichter führen zu lassen und
die Dinge so zu sehen , wie er sie geschaut und in das wunder¬
same Material seiner Sprache kraftvoll übertragen hat .

Will Scheller.
Esraim Frisch : -Lenvbi "

, Roman . (In Ganzleinen 6,50 Ml .
Verlag Bruno Cassirer, Berlin . ) — In diesem Roman wird
auf dem Hintergründe unserer Wirklichkeit, Sinn und Inhalt
einer Zeit in einer Gestalt verdichtet. Zenobi, in der bürger¬
lichen Welt ein Hochstapler wider Willen, ist in Wahrheit ein
neuer Don Ouijote des inneren Abenteuers , ein Scheinwesen,
vor dessen Wahrheit das Wirkliche znm Schein wird . Die Sehn¬
sucht unserer Zeit nach Unbefangenheit ist gleichsam in ihm
verkörpert . /

Rudolf Huch : Spiel am Ufer. Ein Roman . (Biegsam-
haltbar kartoniert 2,50 Ml . Bücher der Rose , Robert Lange-
wiesche-Brandt , München - Ebenhausen . ) — Wer diese entzük-
kende (und im landläufigen Sinne ganz unschuldige) Liebes;
geschichte liest, die mal ins Astrologische , mal ins Krimina¬
listische hinüberspielt und zuweilen an die tiefsten Frage »
rührt , der fühlt nicht nur seine Phantansie angeregt , manches
nur Angedeutete (der Stoff hätte für mehrere Bände gereicht )
selbst auszugestalten , sondern auch seinen Verstand , auf eigene
Faust die Seitenwege estizuschlagcn , an deren Wegweisern
gleichsam ihn der Dichter ans schöner , gerader Straße vor¬
übergeführt hat.

Karlsruher Konzerte
Zu den wenigen erfreulichen Ergebnissen der Nürnberger

Sängerwoche , die zwar den Kampf gegen den üblichen Lieder¬
tafelstil ausgenommen hat , aber bei ihrem Bestreben nicht
mit dem unsrer gesamten Männerchorliteratur nun einmal
anhaftenden Beharrungsvermögen rechnete, zählt der Eichen -
dorff -Ztzklnü von Franz Philipp . Schon gleich nach der Ur -

: aufführung ln der Meistersingerstadt stimmte das allgemeine
Urteil darin überein , daß durch di« reizvolle Verbindung mit
Orgel und Blasinstrumenten der Männerchor vor wesentlich
neue und klanglich veredelte Aufgaben gestellt werde. Auch
die hiesige Erstaufführung des Werkes, die 'dem Lrhrer -
gesangverrin zu danken ist, hat diese günstige Meinung voll¬
auf bestätigt . Wenn es in erster Linie des Komponisten
Wunsch war , unter Beibehaltung der Vielstimmigkeit den
Männerchor vor eigenartige und zunächst koloristisch dank¬
bare Ausdrucksmöglichkeiten zu führen , so ist dies ihm jeden¬
falls gelungen . Der Schwerpunkt des durch vornehme Hal¬
tung gekennzeichneten Werkes* dürfte wohl im dritten Lisd
(der traurige Jäger ) liegen . Den vorangehenden und fol¬
genden zwei Gesängen sind textlicherseits Noch gewisse Gren¬
zen gesteckt, sie erhalten dadurch entweder etwas zu weiche,
romantisch matte Farben , die stark an Mahlers versonnene
Lyrik erinnern , oder tendieren - merklich zur geistlichen Kunst,
wie überhaupt auch dies opus 16 mit einem religiösen Be¬
kenntnis (Benedictns ) abschließt. Im Vokalpart nicht nur
dieser harmonisch- sehr diffizilen Schöpfung, sondern Ebenso
in den beiden andern Chorsätzen von H- Suter , und O . Scheuch
leistete der Lehrergesangverein unter der Leitung von
Dr. Heinz Knöll wieder Vorzügliches. Wirkungsvoll unter¬
stützten ihn der erst« Hornist des Landestheaters , G»ttlirb
Frribrrz , und Direktor Franz Philipp selbst , der außerdem
ön i)c£ ,^ r ö61 durch einige alte Choralvorspiele sowie mit Re-
gerS Weihnachtsphantasie freudigste Zustimmung von seitendes den Festhallesaal dicht füllenden Publikums fand . 5

des bad. Landestheaters , die herän -
i” ««fonberten Morgenfeier, , für die,klassische Musik zu begeistern, blieb leider im ersten Jugend¬

* Die Parritur ist im süddeutschen Mnsilverlag (Fritz Mül -
Irr , Karlsruhe ) erschienen.

konzert die angestrebte Wirkung versagt . Es fehlten vor
allem die Zuhörer aus den Volksschulen, für deren Verständ¬
nis insbesondere das Programm in leicht faßlichem Rahmen
gehalten ward. Man sollte jedoch deshalb mit diesem halb¬
geglückten Versuch sich nicht begnügen . Mit der Zeit werden
sich schon Mittel und Wege finden , um gerade für derlei
wichtige Veranstaltungen auch hier ein festes Stammpubli¬
kum zu gewinnen ! Dafür sorgen nicht zuletzt die jugend¬
lichen Zuhörer , die diesmal zum Genuß von Webers
„Oberon " -Ouvertüre und Beethovens erster Sinfonie kamen.
Sichtlich erfreut über solch spontanen Zuspruch konnte Ge¬
neralmusikdirektor Joses KripS mit samt seinen Orchester¬
leuten danken, und gleich kräftig regten sich auch die Hände,
nachdem Kammersänger Franz Schuster in der Arie des van
Bett aus Lortzings „Zar Und Zimmermann " eine Probe zu¬
verlässiger Gesangskünst gegeben hatte .

Beurteilt man eine- neue Kammermusrkvereinigung vor¬
nehmlich danach , wie fie das oberste Gebot alles Ensemble -
musizierens , die Einzelstimmen nicht nebeneinander , sondern
ineinanderzuführen , beachtet, so ist das Klaviertri » , zu dem
sich die drei hiesigen Genossen der Zunft Schelb-Peischer-
Hindemith zusammengeschloffen haben , recht gut zu nennen .
Dabei stellte gleich ihre erste Bortragsfolge mit bekannten
Werken von Tworak, Mozart und Brahms keine gerufen An¬
forderungen in bezug ans gegenseitige Rücksichtnahme und
kunstfertig« Einordnung . Natürlich gab es einige Augen¬
blicke , wo der oder jener Spieler glaubte , es sei nun die
Reihe an ihm, als Solist von Rang hervorzutreten ;

' dem
Gefamteindruck nach darf man aber dem:och von einem sehr
sympathischen und frischen Zusammenspiel berichten, das sür
weitere Darbietungen Großes erhoffen läßt . Schon an die¬
sem Abend fehlte es der neugegründeten Gemeinschaft über¬
dies keineswegs an herzlichem Applaus .

Emma Darmstadt -Ster « ist eine Pianistin , die ihren Be¬
ruf sehr ernst nimmt . Das weiß man längst aus ihren frü¬
heren Konzerten . Diesmal überwog jedoch das Gefühl , daß
sie vielfach gar zu ernst an ihre klavieristischeu Aufgaben
herangeht .

' Bei . der ihren Abend eröffnenden Partita von
Bach (Nr . , 4, D-Dur ) , blieb unmerhin jene befreiende Lösung
aus . die erst eine überragende Kenner - und Körmerschaft ver¬
rät . Es war eine Leistung voll disziplinierter Erfahrung
und als solche zweifellos anerken ik nswert , dagegen vermochte

die Spielerin nicht ganz eine nüchterne Sachlichkeit zu über¬
winden und den Austausch zwischen Podium und Publikum
wirklich anregend zu gestalten . So entstand innerhalb der
sieben Stücke eine leichte Zerrissenheit , sie wurden kaum noch
zusammengehörend empfunden . Tie übrigen Teile des Pro¬
gramms , darunter eine gemeinsam mit Georg Darmstadt ge¬
spielte Bratschensonate (I' - Moll, op . 120 )

' von Brahms , konn¬
ten freilich nicht mehr gehört werden , deshalb bleibe auch un¬
beantwortet , ob der Abend in seinem weiteren Verlauf nicht
doch eine intensivere Steigerung erfuhr .

Ganz alte Kunst und doch >zugleich als höchst aktuelles
Thema, wurde pfleglich in einem Abend behandelt , der
Li Stadelma «« (München) und Cläre v . Cont« (Erfurt ) hier -
hersührte . Mit der Wiederbelebung des Cembalo werden ja
nicht bloß musikalisch - historische Kenntnisse aufgefrischt , es
werden zur Diskussion auch nicht minder wertvolle Fragen
^ stellt, die im Zeitalter der „Spielmusik " eigentlich in der
Lust liegen . Und dem verfeinerten Spiel auf einem technisch
einwandsfrei gebauten Instrument ist zumindest nachzurüh¬
men , daß es damit dem Konzertsaal einen Literaturzweig
dienstbar macht, der allzulang unbeachtet blieb, oder nur in
entstellender Bearbeitung zugänglich war . Dies betrifft so¬
wohl die Münchner Cembalistin, die mit Intelligenz und Ge¬
schmack zur Klärung der grundsätzlichen Frage absolut Stich¬
haltiges beitrug , es berührt auch den gesanglichen Teil , der
in dem bis zu feinsten Nüancen vervollkommten Bortrag , der
übrigens auö Karlsruhe stammenden Sängerin , bestens auf -

~ ben war . Der Abend verlief in so packender Lebendig¬
keit , daß man darüber die mehrhuodertjährige Ferne ein¬
zelner Stücke gerne vergaß und sich an ihrer schmackhaften
Zubereitung restlos ergötzte . , ^ ^ , ,

Noch zwei alte Bekannte — Josma Selim und I)r. Ralph
Benatzky — zeigten an einem „Die Symphonie des Huoiors "

überschriebeneu Abend, wie schnell sich sogar ein modernes
Publikum von Wiener Biedermeier -Stimmungen einfangen
läßt . Die Chansonette mußte selbstverständlich recht viel
Grazie und herzhafte Unbefangenheit aufbieten , ihr Begleiter
mutzte österreichische Geigen -Walzerlüft hervorMubern ; aber
beides gelang , weil ein fach- und sachkundiger Will« dahinter
stand. Auch dieser, der leichtgeschürzten Muse gewidmete
Abend entlieh schließlich eine von Heller Dankbarkeit er-
küllte Zuhörerschaft . H . « ch.
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